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ge Oien streit m Frankreich.
em militärischen Mitarbeiter .)
Mnatlichen Kämpfen, die zuletzt in zweck-
.rsversuchen der Minderheit ausliefen, hat
Kammer mit etwa Zweidrittel -Majorität
gesetz angenommen, das die dreijährige
er einführt. Allerdings nicht, wie die

"nglich wollte, sofort: nicht schon die gegen-
der Fahne befindlichen Soldaten , sondern
rbst eintretendcn Rekruten haben volle drei
en, so daß bis 1915 der Friedensstand des
Heeres nicht vermehrt wird . Deutschland
diesem und im nächsten Jahre je 63 000 Mann
bisher ein, so bestimmt es unser am
enommenes Gesetz, — mithin 'werden wir
ei Jahren den Höhepunkt unserer zahlen-

ke im Vergleich zu Frankreich erreicht haben,
ker sein als unser Nachbar. Erst in dem

dem es in Frankreich zum erstenmal
,' hrige" geben wird , im Herbst 1915, wird

ws glänzende Verhältnis wieder völlig oer¬

kleines Zugeständnis hat die Kammer insofern
als fortan die Entlassung der Reservisten

September, sondern Mitte November erfolgen
dann, wenn die am 1. Oktober neu ein¬
ten schon sechs Wochen gedrillt sind. Da¬

sich einigermaßen über die große Schwäche
Oktober hinweg. Das ist ja eine für alle

"e Zeit: die „alten Leute" sind abgegangen,
einen einzigen Jahrgang ausgebildeter
die Neuen können militärisch noch kaum

flehen. Der neue Paragraph soll nun die
adern, die ein feindlicher Überfall in den
brächte: übrigens eine ganz ungerechtfertigte
da man heute nicht mehr „unbemerkt"
nn, sondern frühestens nach neun Tagen
Wehrmacht marschbereit ist und während
auch auf der anderen Seite alles auf

acht wird.
'rischen Autoritäten in Frankreich haben

leichten Herzens darauf verzichtet, schon die
Dienenden ein drittes Jahr unter der Fahne
weil eben Deutschland — nach seiner Heercs-
- im Sommer 1915 eine außerordentliche

stehenden Truppen besitzen wird . Aber es
rs. Der Franzose ist Patriot und Chauvinist
dem Vateriande alles Verlangte, auch das

ahr, nur muß dies als gesetzliches Er-
alle bereits vorhanden sein. Nachträglich

Jahren Verpflichteten ein drittes aufzuhalscn,
sgen Soldaten , die Ende September als
gehen wollen und vielleicht längst über die
einer Familie oder eines Geschäftes das
hart haben, zurückzuhalten, das geht nicht,

sach Revolution, wie schon die bisherigen
gen im Heere gezeigt haben. Nicht nur die
en, sondern auch die Vorgesetztensind da-

man kann sich lebhaft vorstellen, daß die zu
M Dienstjahr Gepreßten nicht gerade eine
sondern eine unbotmäßige Gesellschaft sein
e Manneszucht ernstlich gefährdete,

re später wird Frankreich manches vor uns
ßpr allem in der gründlichen Ausbildung
fiziere. Bei uns wird man es nach ein-

'reit und zwei Übungen von je acht Wochen
en Jahren , in Frankreich nach ununter-

albjährigen Frontdienst, an den sich un-
er anderthalb Jahre Leutnantszeit an-

nach ist der Offizier des Beurlaubtenstandes
rn wohl kaum mehr zu unterscheiden. Hier
»er kurz oder lang auch einsetzen müssen:
Ngen" werden sich in Zukunft auf eine
efi gefaßt machen müsien, weim anders wir
Hintertreffen geraten wollen: schon die drei»
dinig aller ringezogenen Mannschaften be-
eiitlich viel Vorsprung vor uns, wenn n:an

.̂ gc Urlaub abrechnen muß, die fortan der
-dat bestimmungsgemäß erhält, also etwa
r 36 monatlichen Dienstzeit abgrhea.

Politifcbe Rundfcbau.
Deutsches Reich.

^«folgefrage in Braunschweig wird aus
^schweig von zuverlässiger Seite versichert,

»rage ihre endgültige Lösung durch die
Steigung des Prinzen Ernst August finden
nn weiteres Zugeständnis seitens des

- l^ unsten seines Sohnes verzichtete und
N 'ich versicherte, daß er jede Absicht, den
-aand des Deutschen Reiches irgendwie an-

^ von sich weise, verzichtet man, da man die
^ .Herzogs für eine anIrcichende Sicherheit

viesen Tagen erfolgte Besuch des Prin en
nm Her-og Johann Albrecht auf Schloß

. ^ glich den Zweck, die Modalitäten fest-
: ENen die Regierungsübernahme des jungen

wird.
^ gegen die Welfen hat jüngst der Re-
1 »on Stnde . Grashoff, bei der Einführung

oeo neuen Bürgermeisters von Bremervörde gehalten. Der
Präsident betonte: „Ein Treueid ist kein leeres Wort,
sondern ein festes Band , das verpflichtet, nicht nur die
Treue selbst zu halten und stets zu betätigen, sondern auch
für die Förderung der treuen Gesinnung gegen den Kaiser
und König, das Königliche Haus und das preußisch«
Königstum einzutreten, und allen Bestrebungen, die offen
und geheim sich dagegen richten sollten, mit Bestimmtheit
entgegenzutreten. Das gilt besonders jetzt, wo die Los-
reißung der nun seit fast einem halben Jahrhundert zu¬
folge einer vielleicht harten, aber unabänderlichen Ent¬
scheidung der Weltgeschichte für alle Zeit untrennbar mit
der preußischen Monarchie vereinigten Provinz Hannover
vom preußischen Staate in leidenschaftlicher Agitation ge¬
fordert und angestrebt wird, obgleich, nach den von be¬
rufenen Stellen immer wieder abgegebenen Erklärungen,
jedermann wissen muß und weiß, daß das auf friedlichem
Wege niemals möglich sein wird . Diesen, dem preußischen
Staate feindlichen und die friedliche Entwicklung unserer
Heimatprovinz störenden agitatorischen Bestrebungen ent¬
gegenzutreten und für den preußischen Staatsgedanken
jederzeit positiv fördernd einzutrcten, sind Sie . Herr
Bürgermeister, nunmehr nicht nur als treuer preußischer
Staatsbürger , der Sie bisher bereits waren, sondern als
mittelbarer Staatsbeamter und als Inhaber der Polizei¬
gewalt, die Sie im Namen des Königs auszuüben haben,
nach Eid und Pflicht berufen."

* Von der Nichtbestätignng eines sozialdemokratischen
Bürgermeisters wird aus Dresden folgendes gemeldet:
Dem zum zweitenmal zum stellvertretenden Bürgermeister
von Neustädte! gewählten sozialdemokratischen Stadlrat
Jmmerthal wurde vom sächsischen Ministerium des Innern
die Bestätigung versagt. Gleichzeitig hat das Ministerium
den Regierungsrat Zimmer mit der kommissarischen Ver¬
waltung der zur Kreishaupt,uannschaft Zwickau gehörigen
Stadtgemeinde beauftragt . Das ganze Stadtverordneten¬
kollegium besteht aus Sozialdemokraten.

Italien.
X Zu der Aussehen erregenden Spionageaffäre Morozzo,

des früheren Sektionschefs im Kriegsministerium, wird
weiter gemeldet, daß Morozzo in Ravenna bereits einem
langen Verhör unterworfen worden ist. Es verlautet,
daß das Material , das bisher gegen Morozzo vorliegen
sollte, nicht so belastend sei, als es zunächst den Anschein
hatte, und daß er jedenfalls keine Mitschuldigen im
Ministerium habe. Die Familie beteuert Morozzos Un¬
schuld. Of ziös wird unter dem Hinweis auf Zeinen
früheren Selbstmordversuch Morozzos und deffen blühende
Phantasie , dieser als halb Unzurechnungsfähiger hingestellt,
der gar nichts habe wissen können und höchstens nur frei
erfundene Pläne verkauft habe. Der Graf soll, wie man
jetzt erst erfährt , jeden Sommer längere Auslandsreisen
unternommen haben, angeblich, um einen Neffen zu be¬
suchen. „Tribuna " gibt unter Reserve eine Meldung mit
Belegen wieder, wonach Morozzo früher zwar für Öster¬
reich, seit zwei Jahren aber auf Veranlassung des
Obersten Redl nur noch für Rußland „gearbeitet" haben
solle. Im Garten der Villa zu Cervia wird nach etwa
dort verstecktem Beweismaterial gegraben: auch wurde
eine Mauer umgelegt, zwischen deren Steinen Morozzo
Dokumente aufbewahrt haben soll.

Portugal.
x Ein neuer revolutionärer Putsch hat die Bewohner

der Hauptstadt Lissabon in Aufregung versetzt. Es waren
Bombenattentate an verschiedenen Stellen der Stadt ge¬
plant , was die Polizei aber rechtzeitig erfuhr. Als
Geheimpolizisten in der Straße ein verdächtiges Automobil
zu stellen suchten, wurde gegen sie aus einer in der Nähe
stehenden Gruppe eine Bombe geschleudert, die einen
Polizisten tötete und einen zweiten schwer verwundete.
Durch mehrere Gewehrschüsse wurden einige Personen
verletzt. Die Insassen des Automobils konnten verhaftet
werden. In weiteren festgehallenen Automobilen fand
man Körbe mit Bomben gefüllt. Wie verlautet, wurden
im ganzen zwei Dutzend Individuen verhaftet, meistens
anarchistischen, politischen Gruppen angehörig. Um sich
gegenseitig kenntlich zu machen, hatten sie gelbe Arm¬
binden angelegt mit Sternen und den Buchstaben *R. R.“,
was „Republic radical“ bedeuten sollte.

Nordamerika.
X Ein Protektorat über ganz Nikaragua nach dem

Muster von Kuba wollen die Vereinigten Staaten errichten.
Staatssekretär Bryan hat nämlich dem Senat eine Vor¬
lage betreffend das Protektorat über Nikaragua unter¬
breitet. Die Vereinigten Staaten sollen drei Millionen
Dollar zahlen. Dafür erhalten sie ausschließlich das
Recht, den Kanal zu bauen und eine Marinestation im
Golf von Fonseca anzulegen; Nikaragua darf ohne Er¬
laubnis der amerikanischenRegierung keiner Macht Kon¬
zessionen gewähren und kein Geld borgen. Auch gestattet
es allein den Vereinigten Staaten im Falle von Unruhen
die Intervention behufs Erhaltung der Ordnung.

China»
X über die Revolution der Südftaatcn gegen die

Zentralregierung in Peking wird ans Schanghai ge-
meldet: Heftige Regenfälle hindern in gleicher Weise die
Bewegungen der revolutionären und der nordchinesischen
Truppen . Schanghai ist in der Gewalt der Revolutionäre,
deren Verirrter meist plötzlich entlassene Beamte sind.

Das Arsenal hat sich noch nicht ergeben, und seine Der-
teidigungswrrke sino verstärkt worden. Es heißt, daS die
Offiziere der Flotte , die vor dem Arsenal vor Anker liegt,
und bei welcher sich die neuen Kreuzer „Tschaoho" und
„Dingswai" befinden, sich entschlossen haben, neutral zu
bleiben. Mehrere Provinzen haben sich für neutral er¬
klärt . Die offizielle Bezeichnung der Revolutionäre ist:
Two Juan Tschun, d. h. Armee zur Bestrafung Duant.
Die südchinesischenPolitiker verlassen einer nach de«
anderen Peking, und das Parlament wird wahrscheinlich
vertagt werden. In südchinesischen Kreisen ist die Red«
davon, die Abgeordneten etwa in Nanking zusammen: ,-rujc»
Hue In - und Husland.

Berlin , 21. Juli . Die durch die Preffe gegangene
Nachricht von einer Neubewaffnung der Artillerie  wird
vom preußischen Kriegsministerium dementiert.

Posen » 21. Juli . Eine Polenmenge  demonstrierte
gestern nachmittag vor dem Denkmal des PolendichterS
Mickiewicz. Erst mittels eines groben Polizeiaufgebots von
50 Schutzleuten gelang es. die Menge zu zerstreuen. Zehn
Polen wurden verhaftet.

PillkaUen, 21. Juni . Für das durch den Tod deS
konservativen Abgeordneten Grafen Kanitz erledigte Mandat
des Wahlkreises Ragnit -Pilkallen wurde der Fabrik- und
Gutsbesitzer Koinmerzienrat Ventzkv(Graudenz) als national-
liberaler Reichstagskandidat  aufgestellt.

Rotterdam , 21. Juli . Der Zenttalvorstand der sozial¬
demokratischen Partei beschloß, eine Beteiligung der
Sozialdemokraten an dem neuen Ministerium  end¬
gültig abzulehnen und den außerordentlichen Parteitag,
welcher Ende dieser Woche zusammentreten sollte, um über
diese Frage Beschluß zu fasten, nicht abzuhalten.

F)of - und perfonalnacbrlcbten.
* Prinz Heinrich der Niederlande,  der Gemahl der

Königin, wird anfangs August wieder zu einer Kur im
Sanatorium Hohemark im Taunus eintreffen.

* Der russische Kriegsminister  wird auf seiner Reise
nach Kissingen einen zweitägigen Ausenihalt in Berlin
nehmen. .

KongrelTe und Verfammiungen.
** Der Verband deutscher Handlungsgehilfen hat s-lne

diesjährige Tagung in Breslau abgehalten. Dabei wurde
folgende Entschließung gefaßt: „Der Verbandstag empfiehlt
die Gewinnbeteiligung als Mittel zur Verbesteruug der
Einkommensverhältniste der Angestellten und des sozialen
Ausgleichs. Die Einführung der Gewinnbeteiligung ist aus
der Grundlage freier Vereinbarung ohne Umwälzung oder
tiefergehende Eingriffe in das Wirtschaftslebenüberall durch¬
führbar. wo unter Mitwirkung der Angestellten ein nach¬
weisbarer Gewinn erzielt wird. Die Gewinnbeteiligung ist
kein Allheilmittel, doch können damit viele Mängel der jetzigen
Eutlobnungsform beseitigt werden. Ihr Hauptwert liegt
auf sittlichem und sozialem Gebiete. Demzufolge muß bei
der Einführung der Nack,druck nicht ausschließlichauf ein«
Erhöhung des bisher erzielten Geschäftsgewinns, sondern
auf die Herbeiführung einer gerechteren Bezahlung gelegt
werden, die das innere Verhältnis der Angestellten zum
Geschäftsbetriebe oerbestcrt und dadurch ganz von selbst
einen verstärkten Anreiz zu nutzbringender Tätigkeit
auslöst." ____ _ _ __

Soziales und VolhswlrtfcbaftUcbes.
* Deutscher Werftarbeitrrstreik . Die Arbeitsnieder¬

legung in Stettin auf den dortigen Werften ist nun am
Montag derjenigen in Hamburg gefolgt. Aus der Vulkan¬
werft sind außer den bereits 415 streikenden Nietern
weitere 5023 Arbeiter in den Ausstand getreten- Aut den
Stettiner Oderwerken beträgt die Zahl der Streikenden
DOO. Aus der Schiffswerft von Nueske u. Co. streiken
800 Arbeiter.

Die Frage, ob Streikunterstützung gezahlt werden soll,
ist noch iminer nicht entschieden. Die christlichen Metall¬
arbeiter haben sich dem Streik bisher nicht angeschloste«.
Von den streikenden Hamburger Arbeitern sind viel«
abgereist, um an anderen Orten Stellung zu nehmen.
Dal er kommt es. daß bei den fteien Gewerkschaften
verhältnismäßig wenig Streikende sind, und zwar
8635 Metallarbeiter . 850 Transportarbeiter , ebenso viel«
Holzarbeiter. 600 Fabrikarbeiter und 300 Maschinisten
and Heizer. Es fehlen allerdings noch die Zahlen der
Schiffszimmerer, der Kupferschmiede und Maler. Auch
handelt es sich hier nur um die fteigewerkschaftlich organi»
lieiten Arbeiter. Die Streikenden haben ihre Restlöhnr
ausgezahlt erhalten. Die Auszahlung ging glatt vonstatten,
obwohl den Leuten Strafgelder für das plötzliche Lerlasien
der Arbeitsstätte abgezogen wurden.

41/. Millionen für Arbeiterwohnungen. Die LandeS»
oersicherüngsanstalt für die Provinz Hesten-Nastau hat ins¬
gesamt an 2239 Arbeiter 4*/a Millionen Mark billige Dar¬
lehen zum Bau von Arbeiterwohnungen aus dem Land«
hergegcben. Die Zahl der Bewerber aus der Provinz
Hesten-Nastau ist jetzt so groß, daß angesichts der schwierigen
Verhältnisse auf dem Geldmarkt immer nur ein kleiner Teil
berücksichtigt werden kann.

m Bulgarien unterwirft rieb!
Trotz aller Ermahnungen und Drohungen haben di«

Türken den Marsch über die neue Grenzlinie Enos—Midi«
angetreten und sind auf Adrianopel vorgegangen. Erfreu¬
licherweise wird aber diese türkische Attion , von der man
im ersten Augenblick eine Störung des europäischen
Friedens befürchtete, überall mit großer Gelassenheit aus¬
genommen. Wahrscheinlich kommt es doch noch zu einem
europäischenKongreß, wo dann auch noch diese Frage ihr«
endaültiae Erledigung finden wird.



Annahme der rumänischen Bedingungen.
Nachdem die rumänische Regierung zunächst verlangt

hatte, daß man ihr von Sofia aus Vorschläge wegen des
Friedens machen müsse, hat sie diesen Standpunkt jetzt ver¬
lassen.

Bukarest, 21. Juli . (Amtlich.) Die rumänische Ne¬
gierung hat in ihrer Antwort auf die letzte bulgarische
Note folgende Fricdcnsbcdingnngcn anfgcstellt : 1. Die
Grenze Burtnkhai —Dobritsch—Baltschik; 2 . Verbleib der
rumänische» Armee in Bulgarien bis zum Friedens¬
schluß.

Auf diese Forderungen ist bereits die Antwort aus
Sofia eingegangen, die dahin lautet , daß die bulgarische
Regierung die rumänischen Bedingungen annimmt . Eine
im gleichen Sinne gehaltene Depesche König Ferdinands
traf auch bei Wnig Karo! ein. Bulgarien will auch so¬
fort den Krieg gegen Serbien und Griechenland ein¬
stellen.

Enver Deh vor Adrianopel.
Die Türken haben ihren Worten rasch die Tat folgen

lasien. Ihre Kavallerie ist unter Enver Bey bereits unter
den Toren Adrianopels mit den Bulgaren handgemein
geworden.

Konstantinopel , 21. Juli . Enver Bey versuchte heute,
die Adrianopcler Garnison mit der Kavallericdivinoi :,
welche die Spitze der türkischen Armee bildet, zu über¬
rumpeln und in die Festung einzudriugcn . ES bestätigt
sich indes die Meldung nicht, daß Enver Bey bereits in
Adrianrpel eingcdrungen sei.

Von Dimotika her an der Spitze der Kavallerie¬
division vorrückend, wurde Enver Bey von den Bulgaren
mgegriffen und in einen Kampf verwickelt, der noch fort¬
dauert. Dagegen sind die Türken in Lozengrad ein¬
gedrungen und haben die Stadt besetzt.

Die Friedensdelegicrten in Risch.
Nachdem nunmehr der größte Teil Bulgariens von

fremden Kriegsheeren überschwemmt ist und Rumänien es
entschieden abgelehnt hat, ohne Serbien und Griechenland
mit Bulgarien einen Sonderfrieden abzuschließen, bequemt
sich Bulgarien endlich zum Nachgeben.

Bukarest, 21. Juli . ES wird bestätigt, daß Bulgarien
durch die Vermittlung des italienischen Gesandten bei
der rumänischen Regierung um Frieden gebeten und um
Bekanntgabe dcS Ortes ersucht hat, an dem die Dele¬
gierten zusammenkommcn sollen.

Weiter wird dazu gemeldet, daß die bulgarischen
Friedensdelegierten , die Generale Paprikow und Jwant-
schiew sowie der ehemalige Militärattache Topalitschkoff.
in Risch eingetrofsen sind, um mit den Delegierten sämt¬
licher Verbündete^ unverzüglich in direkte Friedens-
Unterhandlungen emzutreten.

Sofia in Verzweiflung.
Nach übereinstimmenden Meldungen aus Sofia ist

dort die Verzweiflung auf das höchste gestiegen. Von
allen Seiten laufen die Hiobsposten ein. Der türkische
Vormarsch ist nur noch 120 Kilometer von Philippopel ent¬
fernt, im Norden setzt die rumänische Armee ihren' Vor-
marsch fort . Ein rumänisches Armeekorps hat Orkan«
nördlich von Sofia besetzt, 30 000 Rumänen stehen bei
Plewna , andere in Grabowo nördlich vom Schipkapaß.
Sie nähern sich Sofia , ohne Widerstand zu begegnen, zer¬
stören die Telegraphendrähte , sprengen die Brücken und
machen die Lebensmittelversorgung Sofias unmöglich.
Dort fehlt es bereits an Brot . Wenn Europa nicht schnell
und kategorisch eingreift, um ein Ende zu machen, so
werden sich die schrecklichstenFolgen ereignen. Man be¬
fürchtet ernstlich für das Leben König Ferdwands und das
der Mitglieder seiner Regierung.

vimlni.
Roman von M . von Ekensteen.

1) Nachdruck verboten.

1. Kapitel.
Eine brennende Wachskerze hatte fich vom Kron¬

leuchter der Nokokokirche losgelöst und war verlöschend
.über das rauschende, rahinweiße Atlaskleid der Braut aus
den mattroten Stufenteppich gerollt.

. „Sehen Sie nur , eine Kerze ist gefallen. Das be¬
deutet nichts Gutes ", tuschelte eine angejahrte Dame in
einer der ersten Kirchenbänke ihrer Nachbarin zu.

„Sie ist ja im Fallen verlöscht!" gab die Angeredete
ächselzuckend zurück. „Überhaupt, das ist doch Aberglaube!
Die werden schon das Glück zwingen, haben ja Geld
genug, sich alle Wünsche zu erfüllen!"

„Sehen Sie nur , Frau Rat , die Else Nettelbeck ist
doch unter den Brautjungfern : Willi Dewitz führt sie.
Also ist es doch scheinbar nichts mit Leutnant von Wering
geworden?" flüsterte an einem Pfeiler ein junges Mädchen
einer behäbigen alten Dame zu.

„Wering ist arm wie sie, aber Willi Dewitz ist sehr
gut situiert, wenn auch nicht so reich wie sein Stief¬
bruder . Sehen Sie nur . acht. zehn, ein ganzes Dutzend
Brautjungfern !"

«Na ja. Großtuerei ! Haben Sie das Kollier der
Braut gesehen? Ein ganzes Vermögen steckt darin ."

„Ich Hab' es schon in der Auslage beim Hofjuwelier
Deininger gesehen: acht Tage war es ausgestellt. Ein
Getue hat man mit der Hochzeit gemacht, als ob eine
regierende Fürstin heirate !"

Nahe der Kirchentür, in einer der letzten, reich¬
geschnitzten Bänke stießen sich zwei Backfischchen an : „Die
Lotte Mangold bat Brillanten genug an. aber ihre hohe
Schulter sieht man doch!"

«Er ist viel schöner als sie, viel zu schön für sie",
meinte sentimental die andere und sah träumerisch nach
dem Bräutigam , dem die schmächtige, fast kindlich-zarte
Braut bis an die Schulter reichte.

Aul der Straße vor der Kirche aber reckten die Neu¬
gierigen die Hälse, ued in halblautem Wechselgespräch
klang es: „Tausend Mark haben die Lrauteltern dem

. Waisenhaus geschenkt!"
«Dem Spital und Obdachlosenverein auch!"
„Und die Stadtarmen werden unentgeltlich gespeist!"
„Was machen die lumpigen paar tausend Mark so

reichen Leuten aus !"
„Die haben ja auch viel geerbt!"

frithjof.
Das Geschenk Kaiser Wilhelms an Norwegen.

Kaiser Wilhelm, der nun schon fünfundzwanzig Jahre
lang jeden Sommer die wildzerklüfteten Felsklippen Nor-
wegens besucht, hat dort auf einem Gebirgsvorsprung die
bronzene Kolossalbüste des nordischen Helden Frithios
aufstellen lassen: ein Jubiläumsgeschenk für das Land, das
ihm so oft Erholung von schwerer Regierungsarbeit ge¬
boten hat. Daß der Sang von Frithjof in dem Ge¬
dankenkreise der Nordlandreise seine hervorragende Rolle
spielt, wußten wir schon aus dem Sang an Agir:

- „Wie Frithjof auf Ellida
Furchtlos durchfuhr dein Meer.
So schirm' auf diesem Drachen
Uns. deiner Söbne Leer!" ;

Frithjof ist der Held einer alten isländischen „Saga ",
deren Handlung der schwedische Dichter Esaias Tegnör
(geb. 1782, gest. 1846) an die Küsten Norwegens verlegt
hat. Tort steht nun jetzt bei Balestrand sein ehernes
Bild. In 24 Gesängen, mit stets wechselnden Versmaßen,
schildert der Sänger die zarte Liebesgeschichte von Frithjof
und Jngeborg . „ ... . ^

Frithjof , der Sohn eines „Bonden ", , eines stattlichen
Freibauern , der der Kampfgenoß des Königs Bele gewesen
ist, und Jngeborg , die Königstochter, sind gemeinsam aus¬
gewachsen. Als aber der Bauernsohn die Jugendgespielin
zur Ehe begehrt, weigert sie ihm der herrische Bruder,
der Nachfolger Beles auf den Thron . Jngeborg wird an
den alternden König Ring vermählt . Frithjof hat das
Unglück, ohne sein Wollen den Tempel Baldurs in Brand
zu stecken und muß landflüchtig die Heimat meiden. Als
ein Wiking schweift er auf der See umher, bedroht von
tausend Gefahren. Endlich kehrt er verkleidet, unter
falschem Rainen , bei König Ring ein. Dieser erkennt ihn,
aber ohne seine Kenntnis zu verraten , streift er mit
Frithjof auf Jagdzügen in der Wildnis . Einmal treibt
er das Vertrauen sogar so weit, sich in Gegenwart des
Nebenbuhlers im Walde zum Schlafe niederzulegen.
Frithjof aber, der Edle, wirft sein Schwert weg, um nicht
in Versuchung zu kommen. Da eröffnet ihm König Ring,
daß er ihn kennt. Als der König bald danach stirbt, wird
Frithjof der Verweser seines Reiches und Vormund des
Sohnes . Später , als König Helga, Jngeborgs Bruder,
der Fanatiker , in das Heiligtum des Finnengötzen Bumala
eingedrungen und von der stürzenden Bildsäule erschlagen
worden ist, vereinigen sich die Liebenden und stellen den
zerstörten Valdur -Tempel wieder her.

Diese einfache Geschichte wird in einer glänzenden
Sprache, voll romantischen Wohllautes , vorgetragcn. Die
nordischen Versmaße sind von großartigem Schwünge und
berückendem Zauber . Ein Beispiel, der Anfang des fünften
Gesanges:

„König Ring schob vom Tische den Goldstuhl fort.
Auf standen im Kreise
Die Kämpen und Skalden, zu hören sein Wort,
Verühint im Nord:
Fromm war er wie Baldur , wie Mimer so weise."

Im einuudzwanzigsten Gesang wird wirkungsvoll der
alte Stabreim verwendet : , vHerrscher, der hohe, ■1 ■ - :

Sitzet im Hügel, , i
Schwert an der Seite , , J
Schild an dem Arm. ' !
Trüb im Gewölbe " ‘
Wiehert der Traber.
Goldhuf in Grabes -
Goldmauer scharrt.

So wechseln die Töne von Gesang zu Gesang. Die
Frithjrfsaae hat bald nach ihrem Erscheinen bei uns in
Deutschland Eingang gefunden. Noch bei Lebzeiten Tegnörs
wurde sie von einem seiner Freunde, Goitlieb Mohnike,
ins Deutsche übertragen . Die Übersetzung Mohnikes ist

„Nein, das waren nicht Mangolds : der alte Dewitz,
des Bräutigams Vater , hat die Erbschaft gemacht!"

«Und nun wird das Gold von Mangolds und
Dewitzens wieder hübsch zusammengekehrt, damit der
Haufen immer größer wird !" warf ein Straßenkehrer ei'.' ,
indem er aus der Birkenholzdose mit Daumen . Zeige- und
Mittelfinger eine Portion Brasiltabak nahm und sie be¬
dächtig zur Nase führte.

In der Kirche brausten die Orgelklänge. Die heiße
Sommersonne fiel durch die riesigen Bogensenster mit den
alten Glasgemälden und tauchte alles in leuchtende, bunte
Farbenpracht . Selbst die weißen Marmorengel , die die
Kanzel stützten, waren von rosigem Schein übergossen, und
tn den Edelsteinen, die die Damen der Hochzeitsgesellschaft
schmückten, spielten tausend blendende Lichter.

_Nur die Braut war ungesund farblos unter den
Brüsseler Tüllwolün ihres kostbaren Schleiers , und in
ihren Zügen lag kein hoffendes, sehnendes Leuchten, als
sie an der Seite des jungen, kraftstrotzenden Mannes zum
Traualtar schritt.

Der Vater des Bräutigams , der die Mutter der Braut
führte, Konimerzienrat Dewitz, hatte mit dem spitzen Lack¬
schuh die unzeitig herabfallende Kerze zur Seite geschoben:
einer der zur Seite aufgestellten Diener hatte sie geräusch¬
los aufgehoben und hinter die Orangenbäume der festlichen
Dekoration versteckt. Dann rauschten die lichten Schleppen
der Brautjungfern , die schweren Brokat - und Svitzeurob-.m
der Damen über den blumenbestreuien Teppich und das
Brautpaar kniete auf den roten Samtkissen.

* *
*

„Denken Sie nur . der Braut ist in der Kirche eine
Kerze über das K̂ eid gefallen! Das bedeutet doch etwas ?"

„Ja , ja-: ich glaube, die Ehe soll dann kinderlos sein."
„Nein, unglücklich soll sie werden!"
„Ach was ! Sterben tut einer, heißt's !"
Das ivar die Unterhaltung des Dienstpersonals in

der Villa Mangold , wo die Hochzeitstafel von Silber und
Kristall prangte . Der Diener aber, der in der Kirche die
Kerze aufgehoben hatte, überreichte sie dem jungen Ehe¬
manne mit devotestem Bückling, als er die Vorhalle be¬
trat : „Eine herabfallende Kerze, gnädiger Herr ; das be¬
deutet großes Glück in der Ehe und reichen Kindersegen!"

Paul Dewitz lächelte, tauschte die Kerze gegen
einen Goldfuchs ein und legte sie achtlos auf ein Gesimse
nieder.

Die junge Frau , ein bleiches Geschöpf mit wenig ein¬
nehmenden Zügen, aus denen seltsam ein paar große,
graue, tiefliegende Augen hervorleuchteten, sah sich fragend
um. Paul Dewitz ergriff ihre Hand, und ein Lächeln

trotz mancher scharfen Kritik späterer Bear
heute die verbreitetste und bekannteste.

Interessant ist der Nachruf, den Te
Tode voraufgegangenen Verdeutscher gewid-

„Auch du gingst hin. der Einnge, &.>.
An Deutschlands Sprache und ihr
Ein edles Volk wohnt dort, warmhmi»
Doch schwer und langsam, wie die
Und keine Anmut sitzt auf seinen Livven
Kein Lichtgott kann aus seinen Worten^
Darüber liegt ein dichter Nebelschleier
Vor jedem Antlitz schweben Nebelbilücr

Wir sehen, daß der schwedische
Deutschland eine ganz sonderbare Borsiellunq
Wie er zu solchen Ansichten von dem La- ''
Schillers und Goethes gekommen sein mag
nicht — wollen auch darüber mit dem Dichter'
defsen Lied vom Helden Frithjof viele Ta
begeistert hat. _ _

Lokales und prorinzicl
Merkblatt für de« 23 . Zujj

Sonnenaufgang 407 jj Mondunterg.
Sonnenuntergang 805 il Mondaufgan

1811 Preußischer Feldmarschalt Rens de Co>'
gest. — 1824 P i.osophiehistoriker Kuno Fischer
in Schlesien ged. — 1860 Schriftstellerin Mar'
Mödling bei Wien geb. — 1885 Ulysses Sim
maliger Präsident der Vereinigten Staaten.
Gregor gest. _

Unser neuer Roman.
„Bimini " ist unser neuer Roman betit

Abdruck wir heute beginnen Der best
Romanschriftsteller M . von Ekensteen bietet
eine an interessanter Schilderung reiche
Leser vom Anfang bis zum Ende in steter Sp

Hachenburg, 22. Juli. Zur Wetterlage,
radezu trostlos nennen können, schreibt tr
Wetterdienststelle : Die vor wenigen Tagen
Hoffnung auf bessere Witterung scheint ff-«
erfüllen . Westlich von Großbritannien ist
Male seit langer Zeit wieder ein stärke"
getaucht. Seinem schnellen Vordringen se
ein großes nord -europäisches Tief Widerst
so daß Besserung nur ganz allmählich er
darf.  Immerhin ist Aussicht darauf in
Tagen vorhanden.

Vom Westerwald. 21. Juli . Die diesj"
tierschau des 1. Zuchtbezirks für die W
findet am Mittwoch den 24. September i
statt . Die Mitglieder des Westerwälder
werden deswegen schon jetzt auf diese Sch
gemacht, damit sie, wenn sie Tiere dort aus
diese Tiere auch durch besseres Füttern und
diese Tierschau vorbereiten können.

Montabaur, 21. Juli. Der vorgestern
hier stattgehabte 22. Feuerwehrlag für '
Feuerwehren im Regierungsbezirk Wies
stark besucht, vom Wettergott aber leider n
Die Gebäude und Straßeneingänoe waren
haltigste geschmückt und die Aufnahme dera
Gäste eine recht herzliche. An den zur
des Feuerwehrtages stehenden Beratungen,
dem Vorsitze des Branddirektors Tropp-
fanden , nahmen außer den Mitgliedern
Vorstandes über 200 Abgeordnete teil.
Sonntag Vormittag stattg -fundenen Gene' - -

umsonute sein Gesicht, als er sagte:
dummen Aberglauben prophezeien sie uns

„Wie zudringlich!" entgegnete die 1
einem ungeduldigen Achselzucken und hov
schwere Schleppe ihres Kleides, von
Myrtenbüschel löste: wie kleine zitternde
flatterten die Blüten auf den weichen, mall
teppich.

Und die Hochzeitsgäste zertraten sie a
Blüten starben.

2. Kapitel.
Else Nettelbeck war . wie die übrigen

auch, eine Kindheits - und Penstonsfreun ^
Frau Dewitz und gehörte, wie alle
intimen Bekannten der Familien Mangow
Um die Einladungen nicht zu weit aû .
man davon abgesehen, auch Omzlere
darum führte Willi Dewitz das ickone.
belesene Mädchen, wiewohl es offenes -
daß sie heimlich mit Leutnant von
Willi Dewitz und Wering waren dazu ein,
die Unterhaltung der beiden wahrend o
war darum ungezwungener und oerrra— -5
übrigen Gäste. Bei den Klängen einer
musik sprachen sie in halbem Flüsterton
Paar , und Willi meinte: „Wie seltsam
zwei so gänzlich verschiedene Naturen wie
sich fanden."

„Fanden ist doch eigentlich nickt 0
sie haben sich ja von kleinauf gekannt:
die Macht der Gewohnheit zusammenge' - .
nur hinüber, wie froh und glücklicher a
voll aufmerksam er aus sie einredet. _

„Ja , und wie sie apathisch bleibt-
Tag rüttelt sie aus der gleichmäßigen
schon als Knaben so erregte, daß wir “5
recht prügelten . Es war ja oielleiaN ^denn sie war so viel jünger und das
Ding , aber auch da kam sie Nicht in vw -
nur das Witze Zünglein heraus ." .

„Stille Naturen sind oft sehr tic,,
meinplatz ist. schließt das Zutreffende n
Ihren Herrn Bruder sicher aus ganzer

woie! ihr kleines Seelchen zu lieben
„Sie haben, wie mir scheint, we

Ihre Schwägerin ?"
„Ich konstatiere nur die von m»

drücke."



SS

«jMreid) besucht war, wurde Rechenschafts.
' der Hauptverbands- und der Beihitfs-
j der geschäftsführende Ausschuß auf die

^" nächsten Generalversammlung gewählt
A bisherigen sechs auf sieben Mitglieder

gelangten die von der Wahlvorschlaps-
i,»machten Vorschläge zur einstimmigen An-
Meht der geschäftsführende Ausschuß aus

„nen: Tropp-Biebrich erster Vorsitzender,
im zweiter Vorsitzender. Kahl-Rödelheim

Braidt-Wiesbaden und Braun -Wies-
bezw. Schriftführer, Daniel-Geisenheim

Herborn Beisitzer. Als Ort des nächsten
,ge§ in 1915 wurde Oberursel gewählt.

Nachmittag von 2 Uhr ab bewegte sich
Vöhl in dieser Größe noch nie gesehener

die Straßen der Stadt nach dem Fest-
„o jedoch der nasse Bindfaden regenreicher
-ststleilnehmer bald wieder vertrieb. Es sei
^erkt, daß an dem Festzug 8 Musikkapellen
darunter6, gestellt seitens der zum Feuer¬

offenen Wehren.
20.  Juli . Zu dem Raubanfall an dem
Heinz aus Trier werden von der Staats-

die Täter wie folgt beschrieben: Die erste
1,65 Meter groß, schmächtig, feines, blasses

gefallenen Backen, gelblicher*£ eint, kurz-
anscheinend dunkles Haar , glatt rasiert,
28  Jahre, fein gepflegte Hände mit langen
kleinen Finger der einen Hand hellfarbiger
enring, am Ringfinger Siegelring. Be.
dunklem, breitgestreiftem Beinkleid und
hen. Er war als Weib verkleidet. Zweiter

1,75 Meter groß, schlanke Figur , schmales
kel-(gelbes), verbranntes Gesicht, ausgangs

gut gepflegte weiße Hände, mit auf.
Fingernägeln, auf dem linken Handrücken
Finger nach dem Daumen breite rote

kleinen Finger der rechten Hand goldener
am Rmofinger Siegelring. Bekleidet

«kstieifter dunkler Hose, schwarzem Marengo-
Weste, graublauer Krawatte, weißem hohen
schwarzen Schuhen mit Lackspitzen, grauer
tief in den Nacken gezogen. Dritter Täter:

ter groß, breiter wie die beiden anderen,
rten Voll- und Schnurrbart , offenbar un-
' r unbestimmbar, schmale, gutgepflegte

Bekleidet mit breitgestreiften, dunklen
Marengo Jackett und Weste, Stehkragen,
ütze mit großem Schirm, tief in den

, schwarzen Schuhen. — Die Täter sollen
und erst kürzlich in Weilbnrg in einem
gewesen sein. Sie sollen sich nach Frank-

tyeben haben.
21. Juli . In der letzten Sitzung der

Dillenburg kam man auch auf den
Tabaksabrikaten zu sprechen und wurde
rtert. In den weilesten Kreisen der Zi-
wird andauernd Klage darüber geführt,
n industriellen Etablissements, sowohl aus
als wie in den Fabnkationsbetrieben von
Aibeüern ein umfangreicher Handel mit

n betrieben wird. Der Verband der
nhaber hat deshalb an die deutschen

ein die Bitte gerichtet, bei den industriellen
ihrer Bezirke dahin zu wirken, daß diese
Handel mit Tabakfabrikaten sowohl im

Etablissements selbst als auch im Jnteress-
ichen Gerechtigkeit gegenüber den Zigarren-

Angestellten und Arbeitern untersagen.
Mer bringt hiermit diese Bitte des Ver¬

öffentlichen Kenntnis mit dem Bemerken,
. .eits den geheimen Handel mit Tabak-

Beamten und Arbeiter verurteilt und

20. Juli . Gestern trafen von Berlin aus
- zwei alte Kanonen, Vorderlader, im
1740 Kilogramm, die auf der Marksburg

°n, hier ein. Es sind eine glatte eiserne
ne von 2,29 Meter Länge, 10 Zentimeter

J??ten  BodenfrieS zu lesen „1770 A. Bran-
>^ußen 1770", und eine glatte eiserne 9-

* von 2,33 Meter Länge. 17,7 Zentimeter
nammt vom Jahre 1690.

*. Kurze Nachrichten.
Mkrfi"̂aorik Elisenthal bei Dattenfeld  ereigneten

-viiirgen um 33/i Uhr kurz nacheinander zwei
st flog daS Körn- und Siebwerk in die Lust,

Hierbei hat der verheiratete Arbeiter Joseph
A seinen Tod gefunden und die noch ledigen

und Joseph Salz aus Windeck wurden schwer
ms Krankenhaus nach Wissen gebracht. Die

wnnte nicht festgestellt werden. — InSiegen
Mm Montag der Fuhrknecht Freitag erstochen.

Ton» — Als zwei Einbrecher in der Nacht von
- Mag in das Wohnhaus eines Fabrikanten in

"gen waren, wurden sie von dem Hauseigen-
JSntn den Weg zur Flucht abschnitt. In dieser

k Spitzbuben einen Revolver und erschoß sich,
1 r! festgenommen und der Polizei übergeben

'Hotel Q̂uisisana " in Wiesbaden  hat der
^hgländer Louis Duven aus Brüssel einer eng-
einer Reisetasche Schmuckgegenstände im Werte

gestohlen und sich dann schleunigst aus dem
»Nk;  öer verflossenen Woche hat die Polizei-
ii * r a- 3R. vier Mormonen aus Deutschland
ZA wngere Zeit daselbst aufhielten. — Am Sonntag
«R "Leiste ein Zug der Nebenbahn Cassel-

Bruchs eines Gleisträgers der dort befindlichen

Zuerst
'"«rl.
Dreist!

dluitzi

deUi

L7." uurzie um. Zwei Fahrgäste , eine Daine und
- jungen ; sie wurden ins Krankenhaus gebracht

s âb und fern.
O Erdbeben in Süddeutschland. Die unterirdischen

Fewalten . die sich in Süddeutschland im November 1911
deutlich fühlbar machten, haben jetzt die gleichen Land¬
striche abermals in Schrecken gesetzt. Aus Württemberg,
ms dem Rheinland , aus Frankfurt a. M .. vom Bodensee
md aus anderen süddeutschen Gegenden kommen
Meldungen über heftige Erderschütterungen, die jedoch
keinen ernsthaften Schaden angerichtet haben. Das Erd¬
beben scheint wieder von der Schwäbischen Alb aus¬
gegangen zu sein und wurde besonders stark empfunden
im Rems- und im Neckartal, in Rottweiler , in Heilbronn,
n Göppingen und in Friedberg. In München, das aus
rrdbebensicherem Grunde ' steht, machten sich die Erdstöße.
Sie von Osten nach Westen liefen, weniger bemerkbar
mders aber in den kenderen Teilen Bayerns . In Nürn¬
berg wurden kurz nacheinander drei Erdstöße wahr-
zenommen, die einigen Schaden im Innern der Stadt an-
richteten, namentlich in den Anwesen längs der Pegnitz,
wo Lampen und Bilder sich bewegten.

O Ernste Strastenbahnunfälle . Mehrere Straßenbahn»
mfälle, bei denen eine ganze Reihe von Fahrgästen in
Mitleidenschaft gezogen wurde, werden gemeldet. Die
nnzelnen Nachrichten lassen wir hier folgen.

Leipzig,  21 . Juli . Auf der Straße , die nach de,
Baufach-Ausstellung führt , stieß eine Elektrische mit einem
Autobus zusammen. Bei dem Zusammenstoß wurden
zehn Personen verletzt,  von denen drei nach dem nahe-
gelegenen Krankenhause St . Jakob gebracht worden sind.

Mülheim (Rhein ), 21. Juli . Der Triebwagen eines
Staßenbahnzuges entgleiste und fuhr in den Vorgarten
einer Gastwirtschaft hinein. Ein Soldat der hiesigen
Garnison, der sich durch Abspringen in Sicherheit bringen
wollte, geriet unter die Röder und wurde totgeauetscht.
Fünf  andere Fahrgäste  erlitten schwere Verletzungen.

O Die Kaiserin . . . Schützenkönigin. Beim jüngsten
Königsschieben der Schützengilde in Pr .-Friedland hatte
der Kaufmann Leibholz durch den besten Schuß di«
Schützenkönigswürde für die Kaiserin erworben. Auf
Anfrage traf jetzt die Antwort ein, daß die Kaiserin die
Schützenkönigswürde gern annehmen wolle. Gleichzeitig
stellte die Kaiserin die Überweisung einer Medaille an die
Schützengilde als äußeres Erinnerungszeichen in Aussicht.

O Zum fünftenmal ausgebrochen . Aus dem Gerichts-
geiängnis in Liegnitz sind der berüchtigte Ein- und Aus¬
brecher Schlosier Bruno Müller und der Kaufmann Haak
ausgebrochen. Haak wurde bald darauf in einem Hause,
wo er in eine leerstehende Wohnung eingebrochen war,
wieder ergriffen. Müller ist entkommen. Es ist das
fünftemal, daß sich dieser gefährliche Patron der Gefangen¬
schaft in geschickter Weise zu entziehen verstanden hat.
Das Gitter seiner Zelle, die er mit Haak teilte, hat er
durchsägt und aus dem Bettlaken ein kunstgerechtes, ge¬
drehtes Seil gefertigt, an dem sich die Flüchtlinge
herunterlieben.

o Die gestohlene Kirchturmspitze . Als in letzter Nacht
ein Wächter in Königsberg i. Pr ., auf seinem Patrouillen¬
gang begriffen, in die Nähe der Sackheimer Kirche kam,
die jetzt renoviert wird, hörte er hoch oben an der Turm¬
spitze ein starkes Hämmern. Er bemerkte, daß mehrere
Männer damit beschäftigt waren, das als Wetterfahne an¬
gebrachte Schäfchen aus Kupfer zu zertrümmern und die
einzelnen Stücke in Säcke zu verpacken. Während der
Wächter schleunigst Schutzleute holte, ergriffen die Diebe
unter Zurücklassung der mit den Kupserstücken gefüllten
Säcke die Flucht und entkamen unerkannt. Die stark ver¬
goldete kupferne Kirchturmspitze haben sie mitgenommen.

O Vom Vater als Mörder ausgcliefert . Der
Mädchenmord in Puschkau bei Schweidnitz in Schlesien,
dem die 17jährige Tochter Gertrud des dortigen Besitzers
Schröter zum Opfer fiel, hat nunmehr zur Verhaftung
des Täters geführt. Es ist der Matrose Max Röhrich,
der als Heizer auf S . M. S . „Blücher" diente und seit
dem 11. d. M . fahnenflüchtig war . Er wurde vom Kriegs¬
gericht in Kiel steckbrieflich verfolgt. Röhrich, der Er¬
holungsurlaub nach seiner Heimat Tschechen bei Königszelt
in Schlesien erhalten hatte, war von diesem nach Kiel
nicht wieder zurückgekehrt, während dieser Zeit hat er den
Mord verübt. Nach der Tat hielt er sich in den um
Puschkau gelegenen ausgedehnten Waldungen verborgen.
Vom Hunger getrieben, schlich er sich nachts öfter nach
Tschechen und drang dort unbemerkt in die abseits vom
Dorf gelegene väterliche Besitzung ein. So war der
Mörder auch jetzt wieder nach der elterlichen Behausung
geschlichen, wurde aber unmittelbar vor dem Gehöft von
dem Vatex überrascht. Er ließ sich vom Vater bewegen,
der Gerechtigkeit freien Lauf zu lassen, und daraufhin
lieferte ihn der Vater selbst der Polizei in Köngszelt ein.
Bei seiner Vernehmung legte er ein umfassendes Geständ¬
nis ab.

O Bezeichnet Frachtstücke deutsch. Die vereinigten
Hamburger Schiffahrtsgesellschaften Woermann -Linie,
Hamhurg-Ämerika-Linie und Hamburg-Bremer -Afrikalinie
haben für den Frachtverkehr nach Afrika eine bemerkens¬
werte Bekanntmachung erlassen. Vielfach tragen die zur
Verladung gelangenden Frachtstücke Aufschriften in fremden
Sprachen . Da es nun nicht erwartet werden kann, daß
die mit der Verladung der Güter beschäftigten Arbeiter
diese fremdsprachlichen Bezeichnungen verstehen und den
Gütern die sachgemäße Behandlung angedeihen lassen, so
empfehlen die Gesellschaften den Verladern im eigenen
Interesse, nur Bezeichnungen in deutscher Sprache anzu¬
wenden. Wo die Bezeichnung in fremden Sprachen mit
Rücksicht auf die Bestimmung der Güter notwendig er¬
scheint, wird , anheimgestellt, neben die fremdsprachliche
Bezeichnung auch noch die gleiche Bezeichnung in deutscher
Sprache zu setzen. Wer diesem Hinweise nicht nachkommt,
kann keinen Anspruch auf sachgemäße Behandlung der
Frachtstücke erheben.

D Obdachlose im Gcafenschlost . Der bekannte Freund
der obdachlosen und kinderreichen Pariser Familien , der
Bürger Cochon, hat es jetzt erreicht, daß ihm der Graf
de la Rochefoucault ein großes Palais in einem der vor¬
nehmsten Stadtviertel zu Paris zur Verfügung stellte und
ihm gestattete, obdachlose Familien darin unterzubringen.
Die Gräfin stellte zahlreiche Betten bereit und ein Dienst¬
mädchen, das die bescheidene Kfiche besorgen soll. Cochon
zog mit acht kinderreichen Familien in das Palais ein.
Graf Ro befoucault empfing die Ankömmlinge selber und
ließ sie mit Sekt bewillkommnen.

© Der Diebstahl des Millioncnhalsbandes ein
Rcklametrick ? Anaefichts des Umstandes, daß trotz

eifrigster Nachforschungen der Polizeibehörden in Sachen
des angeblich auf dem Wege von Paris nach London ver¬
schwundenen Perlenkolliers keinerlei Erfolge zu erzielen
waren, taucht in der französischen wie in der englischen
Hauptstadt die Frage auf, ob es sich nickt um einen
geschickt angelegten riesigen Reklamecoup handelt. Man
weist darauf hin, daß das Perlenkollier bisher ver¬
schiedenen Käufern erfolglos angeboten wurde, weil der
hohe Preis abschreckend wirkte. Fände sich nun durch
einen Zufall das Perlenkollier wieder vor, so wären die
glücklichen Besitzer sicher, daß sich zehn amerikanische
Milliardäre das kostbare Objekt streitig machen würden.
Lunte Cagcs -Chronih.

Brcölau , 21. Juli . Am gestrigen Sonntag ging bei einem
Fernschwimmen des Arbeiterschwimmvereins „Poseidon"
einer der Wettschwimmer  angesichts des Begleitdampferi
unter und konnte nur als Leiche geborgen werden.

Posen , 21. Juli . Im Personenzuge Posen—Liffa stach
in einem Abteil vierter Klaffe ein Arbeiter plötzlich ohne
Ursache auf seine Mitreisenden ein. von denen er vier schwer
verletzte. Der Attentäter , der in einem Deliriumsansall
handelte, wurde festgenommen.

Helgoland, 21. Juli . Infolge hohen Seeganges geriet
das Boot , das die Paffagiere von dem Dampfer „Cobra"
nach Helgoland bringen sollte, unter den Radkasten  des
Schiffes. Hierbei wurde die 48iährige Maria Affner aus
Ludwigshafen so schwer verletzt, daß sie auf dem Wege inS
Krankenhaus verschied. _

jfn einer mederfcblefifcben Grube.
Jon Job . W. Harnisch.

Es ist, als hätte das Leben an den beiden schlesischen
Kohlenbecken zeigen wollen, unter welchen gewaltigen Ver¬
schiedenheiten es das Gleichartige geben kann. Zwischen dem
riesigen oberschlesischen Revier, deffen schwarze Schätze noch
für tausend Jahre und mehr ausretchen werden, und dem
kleinen niederschlesischen, das schon in zweihundert Jahren
vollkommen ausgeschöpft sein wird, kommt kaum ein Zug
überein. Dort die große, melancholische, osteuropäisch«
Ebene: hier lachendes, eigenwillig gebügeltes deutsches
Mittelgebirge . Dort die Industrie, erwachsen aus den
Grundrechten grober Herren: hier ursprünglich nur die „Ge-
werkschaft" als Ausbeuterin der Bodenschätze: die Ver¬
einigung kleiner Leute aus der Gegend, anfangs Bergherrn
und Bergarbeiter zugleich. Und heute noch die Bergarbeiter
hier bis auf winzige Ausnahmen Kinder des Landes, sröb-
liche, g^ iügsame. lebhafte Mitteldeutsche; dort in Ober-
lchiesien die Bergarbeiterschaft rein flavischer Zunge: viel
landfremdes Volk. Polen aus dem Russischen, aus Galizien.
Ruthenen . Kroaten.

Und unter Tage setzt sich dieses grobe Spiel der Gegen¬
sätze fort. Nicht nur. daß in Oberschlesien neben den Kohlen
überall auch noch Erze liegen, fast abgebaut schon Eisen.
Silber , Blei, reichen Ertrag noch gebend die Zinkerze, während
in Niederschlesienneben der Kohle kein andrer Schatz der
Tiefe in nennenswerter Menge gewonnen wird: vielmehr
bestehen auch zwischen der oberschlesischen und der nieder¬
schlesischen Steinkohle die größten Verschiedenheiten, di«
überhaupt erdenkbar sind.

Fahre, nachdem du eine oberschlesische Kohlengrube be-
sucht hast, in eine waldenburgische ein, und du wirst den
Unterschied mit Händen greifen und fasten können. Schon
über Tage triffst du hier im Waldenburgischengewaltige
Anlagen, die du in Obcrschlesien nicht findest: Koksöfen, für
die die gasreiche, fette niederschlesische Kohle ein ebenso
vorzügliches wie die magere, gasarme oberschlesische ein
ungeeignetes Rohmaterial ist. Nachdem du in einem ganz
gleichartigen Förderkorbe die sausende Fahrt in die Tief«
überstandest, wird dir beim Weiterschreiten der Unterschied
fühlbar.

Die Hauptgänge, die Wege, auf denen allmählich von
allen Sc '-en zusammenströmend die Kohlenwagen, einzeln
am Seile gezogen oder im Train von der Benzollokomotiv«
geschleppt, dem Förderschacht zurvllen, sie gleichen noch
denen in Oberschlesien, obgleich schon sie dich niedriger be>
dünken wollen. Nun aber die Seitenwege in den Berg
hinein. Alles ist viel enger, niedriger, gedrückter: hundert«
von Metern weit mußt du mit tief gekrümmten Rücken dich
vorwärts arbeiten und bist doch nur bei angespannter Auf.
merksamkeit sicher, den Zusammenstoß mit Grubenbalken, mil
allerlei Röhrenwerk zu meiden.

Und nvn bist du „vor Ort ". Vergebens würdest do
nach der schwarzen Niesenhalle spähen, die dich, in ihren
Grenzen überall in die Nacht verfchwimmend, in Ober¬
schlesien aufnahm. Hier wühlt sich einfach ein schmale,
Gang , nicht breiter als der zuletzt von dir befahrene uni!
wechselreich sich bebend und senkend, zur Seite in den Berg
hinein. Der Oberschlesier baut Flöze von weniger als
2 Meter Mächtigkeit nur ungern ab. Hier im Waiden,
burgischen betrachtet man noch Flöze von nur l/i Meter Mächtig,
feit als lohnend. Und mit Stolz und ein wenig Selbst¬
ironie wird dich dein Führer nachher an das Prachtstück de,
Grube, einen 3'/2 Meter -Flöz, führen und dir lächelnd sagen:
„Ja . das hier sind schon fast oberschlesische Verhältnisse." Ei
lächelt: denn er weiß ganz genau, bester noch als du, ein«
wie bescheidene Rolle sein Prunkflöz in Oberschlesien spielen
würde.

Freilich. Flöze von dreieinhalb Meter Mächtigkeit liebt
auch der oberfchlesische Bergmann. Denn sie sind viel leichte«
abzubauen als die doppelt und dreifach so dicken. Aber
trotzdem, und ungeachtet der guten Verkokbarkeit dieses
Flözes hier vor dir. es gäbe noch einen weiteren Punkt, der
den Oberschlesier von oben herab lächeln liebe. Raffe ein
Stück der gebrochenen Kohle vom Boden, und du kennst den
Punkt . Steinhart ist die oberfchlesische Steinkohle. Hie«
zerbrichst du ohne sonderliche Anstrengung das größte
Kohlenstück mit der Hand in Stücke. Und nachher wird dich
lein Führer noch zu seinen Schmerzenskindern führen: jenen
«ahlreichen Flözen — in manchen Bergwerken machen sie
V» der Bestände aus —. deren Kohle du zwischen zwei
Fingern zu Staub zerkrümeln kannst . . .

Nun wird es dir klar sein, warum das Waldenburger
Revier trotz der besteren Qualität seiner Kohle io ungleich
idjledjt'er als das oberfchlesische rentiert. Ein viel müh¬
sameres und deshalb kostspieligeres Arbeiten: den Nieder-
schlesier kostet die Tonne Kohlen am Schacht drei Mark
mehr als dem Oberschlesier: ein viel geringeres Kohle-
Vorkommen: ein sehr schlechter„Sortensall", was besagen
will, daß viel mehr kleine, wenig beizkräftige Stücke als
große, gutbezahlte „Sorten " gewonnen werden, „fallen".
Hast du aber Geduld und läßt du dich von deinem Führer
noch in ein paar andern Flözen vor Ort geleiten, so müßte
es wunderbar zugehen, wenn du dabei nicht auch noch die
letzte schlimme Plage des niederschlesischenBergmanns kennen
lernen solltest: die Verwerfung der Flöze.

Die steilen Porphyrkuppen. die draußen dein Auge im
Sckmucke ihres grünen Nadelkleides erfreuten, sie haben sich
hier unter Tage sehr wenig angenehm fühlbar gemacht.
Der Porphyr ist ein Eruptivgestein, das erst in geologisch
sehr später Zeit aus dem Schöbe der Erde nach oben stieb.
Hier im Niederschlesischen fand er schon die schön gleich¬
mäßig dahinziehenden Kohlenflöze vor: und indem er nun.
unbekümmert um Ruhe und Ordnung in den Eingewewen
der Erde, los- und durchbrach, da wart er die Schichten von
Stein und Koble mannigfach durcheinander, „verwarf" er



hundertfach die Flöze . Der Bergmann ist auf den roten
Gesellen darum heute noch schlecht zu sprechen. Geduldig
arbeitet er sich in einem Flöz vorwärts . Da stöbt er jäh¬
lings aus eine Steinwand : das Flöz ist verschwunden : und
nun muß er berechnen und probieren und meterties den un¬
brauchbaren Stein losschlagen , bis er die Kohle wieder auf¬
findet — die Kohle , das l,üblichste und doch das wertvollste
Besitztum des Waldenburger Berglands.

Vermischtes.
Was Frankreichs höchste Beamten verdienen.

über die Gehälter der höchsten Beamten der französischer,
Hiepublik verrät ein Senator in einem Pariser Blatt
folgende interessante Einzelheiten . Der Ordenskanzler der
Ehrenlegion bezieht ein Gehalt von 40 000 Frank:
Dr . Mollard , der Direktor des Protokolls — was etwa
iinserm Oberhof - und Zeremonienmeister entspricht — hat
nur das verhältnismäßig bescheidene Einkommen von
16 000 Frank ; die Botschafter in London , Berlin . Wien.
Petersburg , Rom , Madrid , Tokio . Konstantinopel.
Washington erhalten je 40 000 Frank : dreizehn Gesandte
müssen sich mit je 30 000 Frank begnügen . Der Seine¬
präfekt erhält 50 000 Frank , der Polizeipräfekt von Paris
40 000 : die Provinzpräsekte beziehen 24 000 bis 30 006
Frank . Je 30 000 Frank haben auch der Präsident des
Rechnungshofes und der erste Präsident des Kassations¬
hofes . Der „Direktor des Schatzes " erhält 20 000 Frank:
weitaus am besten aber werden die hohen Beamten bei
Zoll - und Steuerverwaltung besoldet : sie haben alles iv
allem ein Gehalt von 50 000 bis 75 000 Frank , und di«
Steuerdirektoren des Dep . Bouches -du-RH6ne haben mil
allen Nebeneinkünften sogar 100 000 Frank.

Prinz Heinrich von Preußen als Entla ^nn ^ ^-
zcngc . Als vor kurzem Prinz Heinrich von Preußen n
Begleitung des Marchese Antinoci in dessen Automobil
im Wald bei Florenz sich in schneller Fahrt zwei toskani¬
schen Holzfällern namens Panii , Vater und Sohn , näherte,
die einen quer über die Chausiee liegenden Baumstamm
entfernen wollten , erhoben die beiden Arbeiter in
warnender oder drohender Haltung ihre Äxte und zwangen
hierdurch das Automobil zum Halten . Dieser Vorfall
veranlaßte Marchese Antinori , die beiden Arbeiter zur
Anzeige zu bringen . Die Strafkammer hätte Vater
und Sohn nach dem Antrag des Staatsanwalts
wohl mit Gefängnis bedacht infolge der belastenden An¬
gaben des Chauffeurs . Sie mußten aber freigesprochen
werden auf Grund der Aussage , die Prinz Heinrich in
Deutschland zu Protokoll gegeben hatte . Der Prinz hatte
erklärt , daß r den Eindruck batte , daß die beiden Leute
ihre Äxte erhoben , nicht allein , weil sie befürchteten , durch

Gegenftönde zur Krankenpflege
Verbandwatte , Mullbinden , Heftpflaster
Irrigatoren , Spritzen, Wochenbettartikel
Sauger , Kinderflaschen, Kindernährmittel

Lebertranemulsion, Hnstentropfen, Krankenweine
Kräftigungsmittel , Jnhalationsapparate

empfiehlt

Drogerie Karl Dasbach
Hachenburg.

Revolver , Floberti
Browning-Pistolen,Jagdflinten

nebft Munition
Jagd- und Scheibenpulver

halte stets auf Lager und verkaufe zu äußerst billigen
Preisen . Meine Waffen sind erstklassig und zuverlässig.

Reparaturen an Waffen
werden prompt und billigst ausgeführt.

5. Backhaus, Wentiandiung, Rachsnburg.
Stets Deufieiten

in modernen Berren-flnzugftoffen
fertige Anzüge

in allen Größen , ein und zweireihig
Sommer-Zoppen in feinen Lodenstoffen

Lüster, Nanking, Jagdleinen re.
Wim . Pickel , Inh. Carl Pickel

hacvendurg.

Wanderer
Fahrräder
Rotorräder

eine Marke, die sich
seit 27 Jahren als die

bestgeeignete für
strengsten Gebrauch
selbst auf schlechten
Wegen erwiesen hat.
Prämiiert mit 7 Grand Prix , 1 Staatsmedaille , 12 Gold . Medaillen.

Kataloge gratis und franko.
Auf Wunsch Teilzahlungen.

Fahrrad -Zubehörteile zu den billigsten Preisen.
Gebrauchte Fahrräder stets vorrätig.

Richard Käfe, Dreifelden, Poll Freilingsn.
Bern Sprecher Nr. 8 Amt Freilingen.

den herumspritzenden Schlamm besudelt zu werben , sondern
auch, um das Automobil , dem eine gewiffe Gefahr durch
den die Chaussee überquerenden Baumstamm drohte , recht¬
zeitig zum Halten zu veranlassen.

□ Lkndrmischr Berufe . In dem Lokalblatt einer Groß¬
stadt , in dessen Anzeigenteil sich das ganze Elend einer
Riesenstadt wieberspiegelt , konnte man jüngst die folgende
Annonce lesen: . Doktor der Philosophie sucht Beschäftigung
als Privatsekretär . Eventuell auch als Chauffeur ." Man
darf über solch eine Anzeige nicht hinweghuschen . Sie will
langsam gelesen und voll gewürdigt sein. Denn hinter
diesen zwei Zeilen steht ein Schicksal. Hier sucht ein Mensch
eine Beschäftigung , der sich vor seinem Untergange retten
will . Er hat studiert . Also erst ein Gymnasium beendet,
mindestens drei Jahre die Universität besucht, daun
mindestens ein Jahr auf die Ausarbeitung eines wissen¬
schaftlichen Werkes verwendet und schließlich eine Prüfung
bestanden , die über ein gewisses Ausmaß von Wiffen und
geistigen Fähigkeiten Rechenschaft gab. Er hat bestimmt bis
zu seinem 25. Lebensjahre nichts verdient , hat auf Kosten
seiner Eltern oder anderer gelebt : hat sich anderthalb Jahr¬
zehnte mit Hoffnungen genährt und sicher anderen den
Glauben gebracht , daß aus ihm einmal eine Leuchte wird.
Vielleicht stammt er auch aus einer reichen Familie , die selbst
ein Auto besaß oder ihrem Sprößling so viele Mittel zur
Verfügung stellen konnte , daß er sich den Luxus eines Auio-
mobils leisten konnte , deffen Eingeweide er also so gründlich
kennen lernte , d ' ß er sich in der Not als Chauffeur anbieten
konnte . Man t " acht die Lebensgeschichte des Mannes
nicht zu kennen bas Bild , das sich ein jeglicher aus seiner
Anzeige machen kann , wird sicher eine Menge von Zügen
enthalten , die der Wirklichkeit entsprechen, lind hier wogt
sich nur ein Fall ans Tageslicht ! Es gibt ihrer gewiß
tausende , die nach vielen Erwartungen und Enttäuschungen
zu Tätigkeiten bereit sind, für die es eines jahrelangen
Studiums wirklich nicht bedarf . Es hieße die ganze Be¬
deutung der Frage verkennen , wenn hier von . persönlichem
Pech " gesprochen wird . Wir haben — nach dem Worte
unseres Kaisers — ein akademisches Proletariat , das zeigt,
wie un -m ' st viele Sünden bei der Berufswahl begangen
werden . e Rechtskarriere wird jetzt von den Behörden
erschwert Die neue Rcichsversicherungsordnung wird dm
Studium der Medizin für Jahrzehnte hinaus aussichtslos
machen. Anwärter auf Oberlehrerstellen kominen jetzt faum
noch vor ihrem 33. Lebensjahre zu Berufung . Das Studium
kostet sehr viel Geld —: nur die besonders Ausgezeichneten
sollten diesen Einsatz wagen . Man kann auch ohne
Studiererei ein wertvoller und brauchbarer Mensch sein.

Daudets -Leitung.
Berlin , 81. Juli . Anitlicher Preisbericht für Inländisches

Getreide . Es bedeutet W Weizen (K Kernen ). R Roggen.
G Gerste (Bg Braugerste , Fg Futtergersie ). H Hafer . Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt-

fälliger Ware . Heute wurden notiern
R 162,50, Danzig W 180- 215, R 1Rq
Stettin W 180- 198. R 150—168. H m
bis 197, R 163—165, G 140- 155 H
W 193- 200, R 168- 170, G 144—147
W 202—205, R 170- 172. H 163- 185' £>n
R 172—178. H 170—195, Hannover W iq
H 165 —185, Frankfurt a. M . W 207 50—
II 170- 190, Mannheim R 177.50. '

Berlin , 21. Juli . (Produktenbört . .
Rr . 00 24.25- 28.76. Feinste Marken üb»
Ruhig . — Roggenmehl Nr . 0 u. 1 gemischt?«.
Sept . 21,25. Fest. — Rüböl für 100 Kilo,
in Mark . Abu . im Okt. 67 Gd . Geschäs

Frankfurt a . M ., 21. Juli . (Frachtmarkt) ”
20,50- 21,75, kurhessischer 00,00- 00.00. Roa« n t
17,50, Hafer, hiesiger 17,00- 19,00. Mais 147?
(Kartoffelmarkt.) Kartoffeln in Wagenladung
Detail 6,00—6,50 Mk. Alles per 100 Kilo. *

Frankfurt a . M ., 21. Juli . (Viehhos-M
trieb : 550 Ochsen, 88 Bullen, 763 Färsen und
170 Schafe und Hammel, 2615 Schweine. Preis
gewicht jbte Preise für Schlachtgewicht sind in ‘
gesetzt] : Ochsen, vollfleischige, ausgemästete böchst-,
4 —7 Jahre alt 51 bis 58 [91 bis 98], die noch nick» »
(ungejochte) 47 bis 50 [85 bis 91], junge fleischige/' 9
und ältere ausgemästete 40 bis 44 [74 bis 81],
gut genährte ältere 61 bis 54 [85 bis 90].' „
ausgewachsene höchsten Schlachtwertes 46 bis 4g"
fleischige, jüngere 00 bis 00 [00 bis 00], mäßig
genährte ältere 00 bis 00 [00 bis 00]. Färsen
fleischige, ausgemästete Färsen höchsten Schlarf
[89 bis 93], vollfleischigc, ausgemästete Kühe
wertes bis zu 7 Jahren 47 bis 50 ]87 bis 8f
wickelte Färsen 41 bis 45 [79 bis 87], ältere
32 bis 37 [68 bis 74], mäßig genährte Kühe und":
[57 bis 73], gering genährte Kühe und Färsen 09 b,
Kälber, mittlere Mast - und beste Saugkälber 571
102], geringere Mast - und gute Saugkälber 52
Schafe, Mastlämmer und jüngere Masthämmel
00]. Schweine, oollfleischige von 80 bis 100l
62 bis 66 [81 bis 83], oollfleischige Schwein
Lebendgewicht 62 bis 64 [80 bis 82], vollfleisck,
120 Kg. Lebendgewicht 63 bis 66 [81 bis 87],’
120 bis 150 Kg. Lebendgewicht63 bis 66 [80 bis\

Weilburger Wetterdienst.
Voraussichtliches Wetter für Mittwoch ben

Meist wolkig , trübe und Regenfälle beil
stammenden Winden , kühl.

iSommeriaaren-nusDerftaufi]
Argen vorgerückter Sailon

bringen wir sämtliche Sommerwaren zu be¬
deutend ermäßigten Preisen zum Äusverkauf.

Wir gewähren 20 Prozent Rabatt
auf

Kattun , wollene und baumwollene
Musseline , Satins , sertige weiße und
sarbige Damenblusen , Knabenblusen
und Waschanzüge, Kinderkleidchen
Herren Sommerjoppen , Sportkragen
baumwollene Socken und Strümpfe

weihe und sarbige Damen - und
Kinderschürzen.

FirmaH.Zucbmeier

Hachenburg.

; in schönster
;undKüchemita
‘Korridor ,Bleiä
jfüdje sofort
j vermieten.
[Geschäftssti

Ein brave:

Junge
für landwir
auf sofort gest
Karl Krämer,

Ha»

Knecht
Suchen pe

verlässigen 5
Fuhrroerk.Sturm &}

Inh . G»
Betzdorf

zur Erlern:
des Hausha!
ohne gegens
gesucht.

Hotel

Für5cbrsinsr!
Alle vorkommenden Dred)$lerarbeiUit
werden prompt und billig ausgeführt bei
Heinrich Orthey , Hachenburg

Drechslerei mit motorbetrieb.

, Monatsschrill zur Selbsianieiügnng
Kinderkleidung und Kinder» äschr.

6Gratis -BeilaB « f\ :vS l
hogen, Winke für Mutier Für die Jugend. Kmderam, ImBeicbeder Kinder. Praktische Hausfrau.
Bestellungen«um
Preise »on 25 Pt.
proHeftdurchaiie
BucbhandiungonuudPostaustaltm

25 Pff

firatie l,e«1 Je<ler«"ten ,
■•«Hi Quartal*.-Nummer : lältijtS

Bildschön
macht ein zartes , reines Gesicht,
rosiges, jugendfrisches Aussehen
und weißer, schöner Teint . Alles

dies erzeugtZtedttnpfetd-Zelfe
(die beste Litienmilch-Seife)

ä Stück 50 Pf . Die Wirkung erhöht
Vada-Lream

welcher rote und rissige Haut weiß
u. sammetweich macht. Tube 50 Pf.
bei Kurl Lärbsch, B. Ortb«v und
Leorg Tkilcbhaticr in Racfcenburg

Zigarrenbeutel
sowohl mit als auch
ohne Firmenaufdruck

liefert zu billigsten Preisen
Dmdwrei des„Erzähler vom:» b
Westerwald“ in kacvenvurg. ‘•"r*
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